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Ob eíne freígewählte und berathende Vertretcrſchaft |

der ungar. JIsraelíten aud Blinden- und Taubſtummen- |

Inſtitute bedacht hätte? wäre höchſt überflüſſig zu erörtern. |

Im Gutachten des Toleranztax - Comíté's ſind ſie bedacht

worden und der Regierungsentſcheid hat den Vorſchlag adop- |
tiri, wobei wir nur einen niht bedeutenden Unterſchied in |

den Ziffern und noch ſonſt unweſentliche Modificationea be-

merken. Wir glauben nicht, daß es irgend cinem noh ſo |

kritiſch geſtimmten Beurtheiler der Schulfondsangelegeuheit |

cíinfallen fönnte, den armen israel. Blinden und Taubſtum- |

men den beſcheidenen Antheil aus dem Fondserträgniß zu |

mißgönnen , und daß hier ein andres Bedauern geretfer- |

tigt wäre, als etwa das über verſpätete Effektuirung der |

diesfälligen Entſchlüſſe, indem nur erſt vor Kurzem die |

Fundirung der 12 Stiftungspläpe (ſtatt der beantragten acht) |
im hieſigen Blindeninſtitute endlich ſtattgefunden. — Wir |

glauben eben ſo wenig, daß auh der engherzigſte excluſivſte |

Patríotismus bezüglih der Dotirung des Wiener israel. |

Taubſtummen-Inſtitutes zur Rüge Anlaß finden möchte, und |

würden es nur für völlige Verkehrtheit unſerer Hypernatio- |

nalen halten, wenn ſie auf das „Auswärtsbefinden“ dieſer |

Auſtalt irgend eín Gewicht legen ſollten. Da ſi< nun einmal

unter unſeren vaterländiſchen Glaubensgenoſſen kein Kol iſ <

gefunden , der die herrlihen Gaben eines Maukſch \. A. |

zu werthen, ihm einen entſprehenden Wirkungskreis zu |

ſhaffen und ſo den ungar. Jsraeliten den Beſiß eines vater-
ländiſh israel. Taubſtummen - Inſtitutes zu ermöglichen ge-

wußt hätte ; ſo dürfen wir nur die Fügung preíſeu, wodurch

jenſeits der Leitha eine ſolhe Anſtalt geſchaffen worden,
und wollen getroſt über den Mangel der nationalen Er-

ziehung hinwegſchen , zufrieden damit , daß nun auch jenen |
unglü>lihen israel. Kindern , denen noh weniger als den |

aller Sinne mächtigen mit einem bloßen Religionsunterríchte |

gedient ſein kann , eine Stätte geöffnet iſt, worin ſie einer |

wahrhaften und völlig jüdiſchen Erziehung theilhaftig werden.
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Wir unſerſeits konnten daher nur unſeren Beifall zollen, daß

der behördlihe Entſcheid weiter gegangen als der Comité-

| Antrag gelautet, und daß demſelben zufolge ausſc{ließlih

| în dem israel. Taubſtummen- Inſtitut zwanzig Stiftungs-

| pläße für Kinder aus „Ungarn, dem Temeſer Banat und

der Wojwodina“ geſchaffen worten. — Jn wieferne dieſer

Beſimmung auh nachgekommen wurde, haben wir wohl,

ſo lange urs feine Daten dazu vorliegen, keinen Grund

Zweifel zu hegen. Anfragen an ge-igneter Stelle würden
hoffentlich genügenden Aufſchluß geben ; Pflicht der Courtoiſie

mindeſtens wäre es aber allerdings, daß die löbl Junſtituts-

Direction in ihren jährli@en Berichten auf dieſen Umſtand

Bedacht nähme, die Zahl der ungariſchen Stiftungszöglinge

angäbe und dieſe ihre Berichte wenigſtens an tie nanhaf-

teren ungar. Gemeinden verſendete.

Die Gründung von fünf Muſter ſchulen wäre

ſicherli<h von feiner jüdiſchen Repräſentanz vorgeſchlagen

worden , eben ſowenig als das Landescomité daran gedacht
hat ; und es bleibt immerhin {wer zu enträthſeln , wie die

Regierungsorgane auf dieſes Projekt gekommen ſind und

warum gerade dieſes den Beifall an maßgebender Stelle

und ſeine vergleihsweiſe ſo ſchnelle Nealiſirung gefunden

hat. *) Freilih ſollen dem betreffenden Erlaſſe gemäß, mit

dieſen Muſterſhulen zugleih au< Lehrerbildungs-

Anſtalten errichtet werden, und im Anſchluſſe an dieſe

wäre die Errichtung au< jener gere<tfertigt. Es iſ aber

cben ín dem Erlaſſe das Gewicht auf die Muſterſchulen ge-

legt, die Lehrerbíldungs - Anſtalten erſcheinen nur in zweiter

Reihe, und în fernere Ausſicht geſtellt, und thatſächtich iſt

bisher auh nur eine einzige erſt in Peſt creíri worden.

„So haben denn“ —heißt es — „einige wenige Gemein-

din, die deſſen nicht einmal ſo ſchr bedürftig wareu, bisher

den Löwenantheil aus dem Schulfonds - Erträgniß erhalten,

und die große Unzahl kleiner, armer Grmeinden, die beim
 

*) Eine ſeitdem uns zu Geſichte gekommene, wie es ſcheint,

aus unterrihteter Quelle herrührende Correſpondenz aus Ofen in

Nr. 34 des „B. Chan.“ vermuthet, daß die von den 1851 berufenen

Vertrauensmännern beantragten „fünf Vorberettungs\hulen ==

um dem zu gründenden Rabbinerſeminar Zöglinge zuzuführen“: {p.

fünf Muſterhauptſhulen modifizirt worden ſind.   



— 282

beſten eigenen Willen denno< auf Hilfe und Unterſtützung

angewieſen waren, ſind bi@her leer ausgegangen ; ſe wiſſen

weder diueckt noch indirect auh nur der geriugſten Nup-
nieſſung vow dem „israel. Landesulfenz“ fi zu rühmen“ ?
So lautet die ziemlich verbreitete Klage, welcher |< die
Begründung niht ausſprechen läßt Díe Klage erſcheint be-

gründet, ohne Rückſicht auf die Beſchaffenheit der Muſter

ſchulen und auf die Landsmannſchaft der an denſelben wirken-

den Lebrer ; ſie erſchiene niht weniger begründet, auh wenn

die Muſterſhulen niht unter „Bach - Thun’ſhem Syſteme“

geſchaffen worden und wenn deren Lehrkörper alle unbe-

zweifelt auto<hthon wären. Es kommt uns eben darum

höchſt ſonderbar vor, daß man das Gewicht der Beſchwerde

dur eín maßloſes Eifern und Schelten gegen die Schulen

und díe Perſönlichkeiten no< verſtärken zu müſſen glaubte,

und daß man ſih zu Aeußerungen hinreißen ließ, wozu die

Gemeinden, ín deren Mítte Muſterſchulen beſtehen, ſ{<wer-

li< unbedingte Vollmacht gegeben haben. *) — „Muſter-

ſchulen, ergo \{le<t, unpatriotiſ<“. „Die Muſterſchulen eín

Fluch und eine Laſt für ihre Gemeinden“ u. dgl. Phraſen

ſind ſeit Kurzem ſo ſchr zu S<hlag- und Stichwörtern

in gewiſſen Kreiſen geworden, daß jeder Selbſtſtändigere,

niht blind der Mo.e Huldigende, ſicherlih {hon darum allein

ſi< verſucht fühlen müßte, einige leiſe Zweifel gegen die

Richtigkeit aller Juvectiven zu hegen. Es iſ aber wahrlich

niht dieſe gere<tfertigte Originalitätsſucht, no< auch der

eben ſo erflärliche Unmuth über das liebloſe Herfahren gegen

wehrloſe Fremdlinge, ſondern einzig und allein die nüchterne

objective Auffaſſung der Verhältniſſe und der Thatbeſtände

ſo wie das alltäglihſte Gerechtigkeitsgefühl, was uns ver-

anlaßt , faſt wider unſeren Willen , dieſen gang und gäbe

gewordenen Declamationen einige Worte entgegenzuſezen.

Wír haben ín den Muſterſchulen, ſo viel wir davon wiſſen,

ganz gute Volksſ\chulcn gefunden, und in den daſelbſt
wirkenden Perſönlichkeiten, ſo viel wir beobachten konnten,

wohlunterrihtete, m:hrſeitig gebildete Männer und tüchtig

geſchulte, auf ihren Beruf niht mit Dünkel herabſehende,

ſondern denſelben mit warmem Eifer und mit ganzem Herzen

umfaſſende Pädagogen erkannt, die auh — wie es von

jedem geiſtig und ſittlich gebildeten Menſchen zu erwarten —
ihre Pflichten gegen die Heimath ihrer Wahl im Auge bes

halten und bei dem Unterrichte der ihnen anvertrauten Ju-

gend gewiſſenhaft erfüllen. Wir beſißen wohl gottlob auh

außerdem noch gute Anſtalten und tüchtige Lehrer ; gar zu

großen Ueberfluſſcs daran können wir uns indeß doch nicht

rühmen, und ſo möge man nicht aus Leidenſchaft das Auge
verſchließen gegen das Löbliche und Anerkennenswerthe. Jn-

dem wir dieſes unſer unmaßgebliches Urtheil, worin wir

übrigens auh dur< vertraulihes Geſtändniß von unerwar-

tcter Seite beſtärkt worden, hier unverholen ausſprechen,

müſſen wir die Beſchränkung hinzufügen, daß wir die Sprachen-

frage bei Seite gelaſſen und den Werth der Schule nicht

*) Wir nehmen dies Wort niht zurü>, au< na<hdem wir

die Eingabe des gewiß von niemand mehr als von uns hochgeachte-
ten und in ſeinen Beſtrebungen gewürdigten Gemeindepräſes, Hrn.

Dr. H,, geleſen haben.
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| nah dem geographiſhen Längen- und Breitengrade, unter
welchem etwa die Lehrer geboren ſud, gemeſſen haben, Ge-

genüber dem, zu gewärtigenden Hohnlächeln über unſer Ur-
theil von Seite uyſerer geuialen Pädagogen und Schul-
reformatoren , derem Zahl bel uns ſo groß iſt, um faſt alle
europäiſchen Kabinette mit Unterrichtsmíniſtern verſehen zu

fönnen gehen wir in unſerer Aufrichtigkeit no< einen Schritt

weiter und geſtehen au< unſeren Glauben . daß es ſelbſt

unter dem „beſeitigten Syſteme“ Männer gegeben, die vom
Schulweſen im Allgemeinen zum mindeſten ſo viel verſtan-

den haben, als die Legion von Schulariſtarhen in unſeren

jüdiſchen Gemeinden und Gemeindeſälen , deren jeder die

Schule nach eigenem Style und Muſter ſi<h einrihten möchte.

Wir wollten, in .llem Ernſte, mit Obigem nicht

einem genügſamen Optimismus bezüglih der Schulen das
Wort reden; wir haben Auge und Sinn offen genug für

oie wunden Stellen und die ſ{hwierigen Fragen , die auf

dieſem Gebiete für jeden Beobachter bloßliegen ; aber es

thut uns auch leid, wenn dur< leere Worte und Phraſen
die bereits herrſchende Verwirrung der Geiſter noh vermehrt

wird. Das Verhältniß von Staai und Gemeinde zur Schule

iſt eine allgemeine, nict ſpeciell jüdi\ve und nicht

gerade die Muſterſhulen berührende Frage ; und wie immer

ſie gelöſt werden mag, keinesfalls wird dies in dem Sinne

geſchehen, daß das car tel est notre plaiseir der Herren

Cultus - Gemeindevorſtände oder ſelb|t der ſtudirten Schul-

Inſpectoren in der Schule allein maßgebend ſein ſollte, die

gar häufig aus der jüdiſhen Volfks\chule bald ein

Gymnaſium, bald eine Realſchule oder ein Polytechnikum oder

au gar eine Jeſhiwa machen wollen. Wenn unſer geehrter

College vom „MagyarIzraelita“ in ſeiner Philippika gegen

die Muſterſhulen a priori ſo beſtimmt vom Unheil der,

„vom Boden der Gemeinde lesgelöſten“ oder — mit ande-

ren Worten — der Omnipotenz einer Gemeindeverwaltung

niht ganz unterworfenen jüd. Schulen ſpricht; ſo möchten
wir ihn auf die Muſteranſtalt in Frankfurt a. M, auf die

Primärſchule in Preßburg, und noch viele andere, aus Stif-

tungen erhaltene ganz ſelbſtſtändig wirkende jüdiſche Schulen
in Deutſchland verweiſen, die zu den beſten und gerühmteſten

gehören und allenfalls den Beleg liefern, daß ſolche allge-

meine Urtheile niht immer ſtichhaltig ſind. — Die eigentlich

jüdiſ<e Schulfrage iſt : die An- und Einreihung des re-
ligiöſen , d. h. des hebräiſchen Unterrichtes in den Rahmen

der öffentlihen , 60—80 Schüler in einer Klaſſe zählenden

Volksſhule , wie da den unabweislichen confeſſionellen An-

ſprüchen Genüge geleiſtet werden fönne ? Die gewiſſenhaften
Fachmänner werden wohl zugeſtehen, daß wir damit noh
niht aus dem Stadium des Experimentirens herausgefom-

men ſind, und die ehrlichen Schulfreunde werden ſih<'s wohl
angelegen ſein laſſen, ſtatt dur< nuzloſe und oft ungerechte
Jeremiaden über moderne Schulen und Lehrer das unleug-
bare jüdiſche Mißtrauen gegen die Schule zu nähren, lieber

die Ideen zu ſichten und zu klären ; ſie werden den Unterſchied

hervorheben zwiſchen jenen beſſeren Sammelſchulen der be-

ginnenden Aufflärungsepoche, in welchen außer dem Talmud

auh ſhon Bibel und hebräiſche Grammatik als „Hauptſache“



galten , aller ſonſtige Unterr (<t aber toh nur als „Neben-
ſache“ behandelt wurde, zwiſhen dieſen Schulen , ſage ich,
mit ihrer 10—12ſtündigen Unterrichtszeit, und der heutigen

Volksſch ule, zumal wenn ſie das Recht der Oeffentlich-

keit beanſprucht, mit der Menge ihrer Schüler und Lehr-

objefte und der knapp bemeſſenen Unterrichtszeit. — Sagen

wír’s zudem nur ganz offen, eíne Zeit, da das Haus einer-

ſeits den hebräiſhen Schulunterricht ſo wenig fördert, ander-
ſeits aber auh no< für Muſik, Schwimmen , Tanzen und

gymnaſtiſhe Uebungen und für ſo viele andere Dinge noch

Sorge trägt, die muß ihre Forderungen an die Volks-

ſch ule bezüglih des hebräiſhen Wiſſens ermäßigen , ganz

abgeſehen davon, daß auch in den geprteſenen älteren Zeiten

die 10—12jährigen Knaben noch keine Weſſely's und Euchel's
waren, und — wenn der Unterricht nicht fortgeſeßt worden —

zu eben ſol<en „Amrazim“ heranwucſen, wi- wir ſie leider

heute erblí>en. —

Das Geſagte gilt von den meiſten unſerer öffentlichen

Volks\chulen, zumal in Städten, gleichviel welhes Prädikat

ſie ſonſt no< tragen. Uns lag dies ſchon lange auf dem

Herzen ; wir ſprechen es hier gelegentli<h der Muſterſhulen

aus, weil auch dicſes Gebiet, der hebräiſche Unterricht, für

ſehr günſtig zu wohlfeilen Ergießungea gegen leptgenannte

Schulen befunden worden ; *) und zwar ſind dem Hebräiſchen

da auf einmal von einer Seíte her enthuſiaſtiſhe Anwälte

erwachſen, denen die heilige Sprache zurufen würde: 53

pn 4005 DoS
Zuunſerem Gegenſtande zurüczukehren, ſind wir feruer

viel zu kurzſichtig um die große moraliſhe Einbuße zu be-

greifen, welhe die Gemeinden, in welhen Muſterſhulen be-

ſtehen, erlitten haben ſollen. Wenigſtens bezüglich der hieſigen

Gemeinde, deren Zuſtände und Verhältniſſe wir ſo gut als

Einer zu kennen glauben, erlauben wir uns den allerent-

ſchiedenſten Widerſpruch. Eine Gemeinde von 30000 Seelen

fann es \{werli< als einen Unſegen betrachten, daß noch für

nahe an 4(0 unterrihtsfähige Kinder eíne Lehrſtätte geöff-

net worden. Ja es kannſogar, mit Rückſicht auf die koloſſale

Quote , welche die hieſige Gemeinde zum Schulfonde gelie-

fert hat, mit Rü>ſicht auf den moraliſchen Einfluß der Haupt-

ſtadt auf díe Provínzgemeinden, in Betracht ferner daß Peſt,

mehr noh als es Kräfte und Mittel aus den Landgemein-

den zieht, dur den Zufluß von Armen und Hilfsbedürftigen

von alley Seíten ſtark in Anſpruch genommen wird, die

Erríchtung eíner Schule aus den Landesfondsmítteln, neben

der ſhon beſtandenen Gemeindeſchule, nur für eine gerechte

und billige Maßregel angeſehen werden, — für gere<t und

billig wenn ſon| gar von Muſterſchulen niht die Rede ge-

weſen wäre.

Sind aber die Finanzzuſtände der Peſter Gemeinde

gar ſo günſtig, daß ſie dieſer Leiſtung des Schulfondes leit

entrathen könnte und gerne würde, nur um „den moraliſchen

*) Bet dieſem Anlaſſe müſſen wir, mit Bezug auf einen lieb-

loſen Paſſus in Nr. 31, Seite 261 þ des „Magyar Izraelita“ daran
erinnern, daß auch an der hieſigen Normal-Hauptſchule für den he-

bräiſhen Unterricht, außer der im Uuterxichtsplane bemeſſenen Zeit,

eine Gehaltszulage im Budget normirt iſt.
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Verluſi“ wieder gut zu machen , nun \o möchten wir doch

lieber anrathen das Joh der Schulfondsleiſtung einſtweilen

noh zu tragen und die disponiblen Mittel auf Erweiterung

und vollſtändigere Organiſirung der Mädchenſchule oder gar

auf Gründung noh einer dritten, wahrlid no< niht über-

flüſſigen Schule zu verwenden. — Sb. (Fortſegung folgt.)

Die englischen Juden. *)
„Werſind die engliſchen Juden“ ? Jch zweifle ob irgend

eín Jude oder Chríſt \ſi< je einen flaren Begriff darüber

gemacht hat. Die Hebräer , die ſo lange in gänzlicher Un-

fenntniß ihrer eigenen Geſchichte verharrten, beſißen nur wenig

oder gar feine Erinnerungen an ihre Vorfahren iu dieſem

Lande, und der Chríſt wirft das heterogene Gemiſch jüdiſcber
Stämme (?) durcheinander, und kommt ſo in den Fall irrig

über Alle zu urtheilen.

Ich ſchreibe keine Geſchichte der Juden für Alterthums-

forſher, ſondern über den Genius des Judenthums für

Denker. Jch übergehe daher jenen Zeitraum unſerer eigenen

Geſchichte, während deſſen, nah allgemeiner Annahme, noch
feine Juden in England lebten, i< meine die Regferungo-
zeiten Eliſabeth's, Jakob’s und Karl’s 1. Meine Unter-

ſuhungen vermöchten nachzuweiſen, daß die Juden auh damals

nícht gänzlich ungekannt in England waren. Hätte es damals

feine Juden da gegeben, was würde wohl „die Leuchte des

Geſeßes“, Eduard Cofe, veranlaßt haben gegen die Juden
loszuziehen als gegen „Ungläubige und Türken“ und ſie dem

Teufel zu überliefern? „Gebrandmarkie und infame Perſonen“,

perpetui inimici „immerwährende Feinde“, „unzuläſſig zur

Zeugenſchaft“, nennt ſie Litileton.
Unſerer Fo! ſchbegierde iſt es eine Befriedigung, wenn

ſie die leiſen Schritte verfolgt, mit welchen eine Nation

dem allgemeinen Menſchenthum und dem geſunden Sinne

ſ< nähert. Die ſflaviſhen Gelehrten des Gce-

ſeßes mít ihrem Tappen nah zweifelhaften

Präcedenzfällen und ihrem ſi<h Verſhanzen

hinter Statute, die für eine andere Zeit ge-

macht worden, ſind ſelten die eigentlihen Führer ter

öffentliken Meinung geworden. Richter Hale und ſetne Nach-

folger ließen allmälíg jenen juriſtiſhen Bann fallen. Schon

unter Karl II fand der Siegelbewahrer North kein Beden-

fen mehr, daß eín Juice beim A. Teſtam. beeidet werde, und

mehrere Parlamentsacte aus den Zeiten der Georg's ſtürzten

eänzlih über den Haufen die altväterlihen Anſichten des

*) Nach dem Engliſcheu aus D'Isra el i's „Genius of Judaism“,

Der berühmte geiſtreihe Schriftſteller und Torygführer iſ bekanntlich
von jüdiſcher Abkunft, und hat in mehreren Schriften die Bedeut-
ſamkeit des jüdiſchen Elementes für dte Geſchichte der Kultur und

der Menſchbeit mit Vorliebe und vielem Geiſte urgirt. Vorſtehen-

des, mehr aphoriſtiſh als hiſtoriſch die Wiederanſiedlung der Juden

in England behandelnd, dürfte auh unſeren Leſern Intereſſe bieten,
Die unverkennbare Parteilihkeit für den ſpaniſh - portugieſiſchen
Zweig der großen jüdiſchen Familie mag in der Meinung, bezüglich

ſeiner eigenen Abkunft, ihren Grund haben, iſ aber au< außerdem

bei dem Preſtige, das vergangene Jahrhunderte dieſem Zweige ver-

liehen haben, leiht erklärlich.
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Lord Oberrichters Coke, der wenn er heute lebte, auf ſeinem

Sip zuſammenfahren würde bei dem Erſcheinen eines jü-
diſhen Sachwalters oder bei der Wahrnehmung, daß einer

der tiefſinnigſten und erleuhtetſten Rechtsgelehrten Europas
ein Jude iſt.

Cromwell behandelte die Juden faſt ſo wic Napo-

leon ; er that niht mehr für ſie ais was die Politif erfor-
derte. Er hegte die Anſichten eines Staatsmaunes und han-

delte wie ein Staatsmann. Er wollte díe Handelsgeſchi>

lihfeit der Juden ſeinen eigenen Finanzoperationen zu Nute

machen. Damals wars eine theologiſche und re<tli<he Frage,

ob ihre Zulaſſung auch geſeßlih wäre ? Er hörte ſeine Theo

logen darüber an, erklärte aber, in ihren Rathſchlägen nichts
als Verwirrung zu finden, und da geſtattete er denn, wie es

vor Anfang ſeine Abſicht geweſen, einer beſhränkten Anzahl

Jöraeliten, ſich in London niederzulaſſen und Synagogen

daſelbſt cinzuríhten. Jhre Anzahl war groß genug, um das

Feſt der Laubhütten in an Themſeſtrande aufgeſtellten Hütten

zu feiern. Unklugerwtiſe meinten ſie eiín neues Judäa ge-

funden zu haben ; aber dieſe ihre öffentlihe Freudenbezeu-

gung veranlaßie nur die puritaniſhen fanatiſhen Doctoren

die Texte ihrer „vergoldeten Taſchenbibeln“ nochmals durch-

zublättern, und die öffentlihe Feier des Laubhüttenfeſtes

ward ſhwerli< mehr wicderholt ; denn wir finden bald darauf

wieder Unterſuchungen im Gange : „unter welhen Bedingun-

gen ſie denn zugelaſſen worden“, und man brachte ihnen ín

Erinnerung, daß die Verbannungsacte Eduard’s I. noch nicht

widerrufen ſei. Schweigend zogen ſie ſi< ta in ihre ſtillen

Wohnungen zurü>.
Jch erinnere mi< no< meines Staunens, als ich die

Denkſchriften der kön. Akademie zu Líſſabon aus neuerer

Zeit durchlas und einen beträchtlichen Theil derſelben gefüllt

ſah mit Abhandlungen über Gegenſtände jüdiſcher Gelehr-

ſamkeit und über jüdiſche Schrifſteller aus denerſten Zeiten

der portugieſiſchen Monachie bis zum 17. Jahrhunderte. Die

Memoiren einer anderen nationalen Akademie offenbaren die-

ſelben ungeu öhnlichen Kenntniſſe und dieſelbe Vorliebe f :r jü-

diſche Schriftſteller. Der gelehrte Arzt der Geſandtſchaft

flärte mi< darüber auf und verſicherte mir, daß die Pietät

für die Religion ihrer (jüdiſchen) Vorfahren eine überaus

ſtarke ſci und daß manche Männer von öffentlichen Charakter,

in der Agonie ihres religiöſen Bewußtſeins, ihre Zuflucht
zu den Synagogen Holland’s und England's genommenhaben.

Es war dies dasſelbe Gefühl, welches die Regierung ſelber,

troy ihrer Auto-da-ſé’'s niht länger unterdrü>en fonnte. Es

liegen mir mehrere Edicte vor, das lezte vom Jahre 1772.

Da iſ die gehäſſige Unterſcheidung zwiſchen Christianos

novos und Christíanos velhos (neue unr alte Chriſten,)

welche die halb-jüdiſchen Portugieſen ſo lange gequält hatte,

förmlih abgeſchafft. Es wird ſogar den „Kindern Moſis“ er-
laubt ihre Feſte zu feiern, jeder Zwang zur Taufe verboten,
jede von den Juden bis dahin erhobene Tare abgeſchafft ;
es geſchieht ehrenvolle namentlihe Erwähnung mehrer Juven,

welhe Staätsbeamte, ja erſte Miniſter und Schaßmeiſter

geweſen, uud es wird endlich erklärt „daß ja în den Apo-

ſteln, in Dekanen, Presbyteru und unſeren Biſchöfen he-  

bräiſhes Blut gefloſſen.“ All dies wird auh dureine

neuere gelegenheitlihe Bemerkung der Herzogin v. Abrantes

beſtätigt, welhe einmal {reibt : Die Portugieſen, wie wohl

zu drei Theilen jüdiſcher Abkunft, halten beſon-

ders darauf unter ſi< nur ſol<e Perſonen zuzulaſſen, welche

gute Proben ihres reinen Bluteë zu bringen im Stande ſind,

Dieſe „Race“ war's, von welcher die erſte Wiederan-

ſiedelung der Juden in England ausging : ſpaniſche und por-

tugieſiſche Jôraecliten, die vor den Höllenflammen der Auto=

daſé’s und den lebendigen Gräbern der Jnquiſition geflüchtet

waren. Schiffe beladen mít jüdiſchen Familien und jüdiſchen

Beſitthümern landeten an ven Ufern England's und Holland's.

Die Flüchtigen waren Männer aus allen Ständen, Edel-

leute, Offiziere, gelehrte Aerzte und reiche Kaufleute ; manche

führten große Retchthümer mit, und es gab Leute unter dieſen

welche in England fürſtlih auftraten. Namen welche unter

den erſten der portugieſiſchen Nation glänzten, können wieder

gefunden werden bei Abkömmlingen in Lebensſtellungen ganz

anderer Art. Die Villareal's, Alvarez, Mendez, Franco's die

Rebellos, de Silva, García, d’ Aguilar , Lonza, de Caſtro,

Salvador und noch eine lange Liſte ähnliher Namen vere

rathen deren luſitaniſde Abkunfi.

Dieſe ausgezeihneten Perſönlichkeiten bildeicn viele

Jahre hindur<, was man die „Gemeinde der ſpaniſchen und

portugieſiſhen Juden“ zu nennen pflegt. Edlere Familien
die Reichthümer mitgebracht, nahmen auch ín der Geſellſchaft

ihren Rang ein ; die handelnde Claſſe eröffnetc neue Quellen

des Handels, und ohne Zweifel muß leßzterer in Liſſabon

ſehr geblüht haben. Dieſer ihr Urſprung wird auch dadur<
erwieſen, daß ihre Gebet- und Bibelüberſeßungen ſpaniſch,
und alle ihr. Reglements, ihre gerihtlihen und bürgerlichen

Documente no< *) in potugieſiſher Sprache abgefaßt ſind.
Mehrere Aerzte unte: ihnen erhielten bald in England und

Holland einen ausgedehnten Wirkungskreis. Jn der Heilkunde

ragten ja die Juden ſchon ſeft ſehr alter Zeit hervor ; der
Arzt Heinrih<'s IV. v. Frankreih war ein Jude, ſeine Ge-
beine wurden nah ſeinem Wunſche im heiligen Lande beis
geſeßt, und Voltaire ſtand im Briefwechſel mit dem jüdiſchen
Arzte, Iſac de Silva. (Séluß folgt.)

Pest.
Für die mitteiloſen Hinterlaſſenen des

ſel. Taubſtummen- Lehrers Maukſ\< ſind der
Redaction ferner zugeſendet worden: Von Herrn Bernh.
Wolf in Raab 10 fl, ö. W.; von einem Ungenannten
ín Peſt 1 fl. — Uebertrag 14 fl. — Zuſammen 25 fl. ô. W.

Erſterer fügt ſeiner Gabe die Worte hinzu: .…. „Ich
wünſche daß die wahrhaft rührende Biographie (in Reích's
„Beth-El“) des Gründers ter erſten israel. Taubſtummen-
Anſtalt im Kaíſerſtaate alle jüdiſhen Herzen ſo erwärmen
möge, wie ſie das meinige erwärmt hat.* —

 

*) Zur Zeit da D’Jsraeli dies geſchrieben.



 

Correspondenz.
Bonyhád. Bei tem regen Intereſſe, welhes IZhr ge-

ehrtes Blatt für alle israel. Gemeinden unſeres Vaterlandes
bethätigt , dürfte Jhnen die Nachricht niht unwillfkommen
ſein, daß nunmehr auh in Bonyhád, wie in ſo vielen israel.

Gemeinden, ſi<h das Bedürfniß fühlbar macht, bei der hier
beabſichtigten definitiven Beſezung der vakanten Nabbiner-

ſtelle den Anforderungen drs Zeitgeiſtes, wie der ſtrengen

Religioſität gleichmäßig Rechnung zu tragen.

In dieſer Beziehung hat unſere Gemeinde ihr Augen-

merf auf einen ſehr würdigen Mann gerichtet, indem ſie

Herrn D. Hoffmann, den rühmlichſt bekannten und viel-

ſeitig gelobten Rabbiner zu Rajeß, einer zwar nicht großen,

aber ſehr alten und intelligenten Gemeinde, zu einer Gaſt-

predigt und eventuell zur definiven Anſtellung hiecher berief.

Es wäre unſerer Gemeinde gewiß zu dieſer Wahl im

Vorhinein zu gratuliren. Herr Hoffmann gehört zu den tüch-
tigſten Talmudiſten , beſit zeitgemäße Bilvung , erfreut ſich

eines in jeder Beziehung makelloſen Rufes und hat bekanntlich

in Temesvár , wohin er zufolge der warmen Empfehlungen

gewichtiger Autoritäten zu Probevorträgen geladen geweſen,

ſehr rühmlichen Erfolg gehabt. Bei vielen iſ darum das

ernſte Bedenken aufgetaucht, ob Herr Hoffmann ſeine ander-

weitigen Ausſichten — einem on dit zufolge ſoll auh die

Liptó Sz. Nifkloer Gemeinde auf ihn reflectiren — aufzugeben

nícht fürchten und ob er der Einladung zur Gaſtpredigt allhier

Folge zu leiſten geneigt ſein werde. Wir wollen für unſere Ge-

meinde das Beſte hoffen und würden dem berufenen Herrn Rab-

biner Hoffmann vom Herzen „225 nou“| zurufen. — g.

Szentes, im Auguſt. Der 18. dieſes Monats war

für die Csongráder JIsraeliten-Gemeinde ein Freudentag ;

denn an demſelben kehrte in ihre Mitte ein thr ſehnlichſt

erwarteter Rabbiner, Herr Joſef Nobel aus Totis. Die Be-

geiſterung für denſelben war und ist eine allgemeine. Alles

drängt ſich um den neuen Seelenhirten, um ihm die Hoch-

achtung und Verehrung erkennen zu geben. Auch wir machten

uns das Vergnügen , an der Freude Theil zu nehmen, die

unſere Nachbargemeinde in ſo großem Maße empfindet. Wir

fonnten hierzu feine gelegenere Zeit wählen als den Sabbat,

an wel<em der neue Rabbiner die Antrittsrere halten ſollte.

Wir ſind von der Rede überraſ{ht wordin. Sie war

reich an Inhalt und durchgehends gediegen. Der Redner ſprach

von den Pflichten drs Seelſorgers und der Gemeinde, die

fi in Aufrechterhaltung ven Synagoge, Schule und im Fa-

milienhaus concentriren, da dieſe die Grundpfeiler und Stüßen

des Judenthums ſind. Der Schluß der Rede war ungefähr

jo: Reichen wir einander die Hand, damit wir die Jugend

zu Bürgern erziehen , die der Nation , der Gemeinde, dem

Lande und dem Staate, dem ſie angehören, einſt zur Ehre

gereichen können“!

Nachmittags waren wieder ſämmtliche Gemeindeglieder

mit ihrem Vorſtande um ihren würdigen Rabbiner verſammelt.
Wicder ergögte der verehrte Redner die Anweſenden durch
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einen {önen Vortrag. Er ſeßte auh die auf der Kanzel *)

begonnene Beſprehung der talmudiſhen Abhandlung (Ker

tubot S. 85) fort, um au< dem Wunſche der anweſenden

mn 93232 Rechnung zu tragen.

Hierin ward ihm niht minder der Beifall der Kun-

digen gezollt Wir hatten hier au< Gelegenheit den ſchr

wücdigen greiſen Rabbiner aus Totis (den Großvater des

Csongradver Rabbiners) als geiſtreichen Mann und als ge-

wandtey Talmudiſten kennen zu lernen.

Gelegenheitlih fönnen wir ni<t umhin, dieſer Gemeinde

unſere Hochachtung dafür auszudrü>ken, daß in ihrer Mitte

Freundſchaft und Einigkeit allenthalben walten. Den Vertretern

der Gemeinde und der Schule, und auch den Lehrern wird hier

die gebührende Achtung gezollt. An der Schule wirken mit Er-

folg die Herren Lehrer Duſchniß und Schrank. Erſter wird vielen

Leſern dieſer Blätter als wa>trer Schulmann und als Mann

von Bildung bekannt ſeín. M.L. Ehrlich.

Wanderung durch die Somogy.
IV.

Der zum Greiſe gewordene Weiller, Schwiegervater un-

ſeres De ut\< mußte no< am Abende ſeines Lebens die

bittere Erfahrung ob der Wandelbarkeit der launenhaften

Fortuna an \i< ſelbſ|t machen ; au< der ehemalige Somogyer

Cröſus mußte das unter unſeren Glaubensgenoſſen ſo häuſige

Bild des „herabgekommener WL“ abgeben. Rühmend

darf es ihm nacherzählt werden , daß das Zimmer, welches
der einſtige reihe Weiller, in deſſen eigenem Hauſe,

zum Betlocale beſtimmte, um allſabbathlich ſein „Minjan“

daſelbſt verſammeln zu laſſen, auh von dem ſpäter ganz

armen Mann bís an ſein Ende, zu demſelben Zwe>e,

ohne Anſpru<h auf irgend welche Entſchädigung
belaſſen wurde. Lebens- und weltſatt gieng nun der Mann

heim zu ſeinen Vätern, und deſſen Schwiegerſohn übernahm

— gleichſam als Erbſchaft — die Vormundſchaft über die

noh im Stadíum des Embryons befindliche Cultusgemeinde,

oder wie es im modernen Style heißen würde : Zukunftsgemeinde.

Wir werden glei hören, ob und wie er die ihm gis
wordene Miſſion zu Ende geführt.

Als nah Beendigung des Landtages 1839—40 die
denfwürdigen Worte des, ſhon damals als Abgeordneten

des Zalaer Comitates gefeierten Deák : daß der ungariſche
Jude nunmehr auh ein Vaterland beſiße, und daß Leßteres
mithin die Verpflichtung habe alle ſeine Söhne ges

bührend anzuerfennen, eine allgemeine billigende Verbreitung

fanden, tauchte auh in Deutſch die Idee auf in dem kleinen
faum von 10 israel. Partheíen bewohnten Marczali ein blei-

bendes Haus dem Herrn zu Ehren zu bauen. Der Gedanke

war nun {<ön und erhaben, aber wie denſelben ín’s Prac-

tiſche überſeyen. ohne den Beſiß jeglihen Fondes, und ohne

der ohnehin beträchtlihen Anzahl von nomadiſchen Bettlern

MoI Ma P33 TO ein Contingent liefern zu wollen ?
 

*) Beim Antritte konnte der ehrwürdige Rabbiner niht um-
hin, dieſer alten Sitte Rehnung zu tragen. Er bat aber die Tal-

mudkundigen, ſie mögen ſih zu ihm ins Haus begeben, wo er den
Gegenſtand näher und ausgedehnter beſprechen werde.
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Das war eben der gordiſbe Knoten, doh Deutſch ließ ſi

niht abſhre>en, beſeitigte die vielfahen Hinderniſſe, über-

wand die zahlreichen Schwierigkeiten, und man fieng an

unter deſſen perſönlicher , nur ſelten unterbrochener Aufſicht,

einen Tempel zu bauen. Den Grund ſ{henkte der Graf, —

es werden jährlí< vom Vorſlande 2 Dukaten in die Herr-

\chaftscaſſe wohl eingezahlt, damit , wie es heißt, der Graf

ſi<h ſeines Eigethums-Rechtes nicht begebe; — zur De>ung
der vorläufigen Koſten wurden nah befanntem Uſus die

Sitze verkauft, es wurden hierzu die in den Nachbar-

dörfern vomíizilirenden Juden, wie z. B. in Groß-Gomba,

Kéthely, Horväthkút, recrutirt. Unter Gottes Bei-

ſtande und dur aufopfernde körperlihe und pecuniäre

Anſtrengung Deutſh's ist nun das Gotteshaus im Jahre
1844 vollendet worden, wel<hes heute dem Städtchen zur

wahren Zierde gereiht und welchem Umſtande es allein zu-

zuſchreiben i, daß die in der Umgegend zerſtreut lebenden

Juden ſi allmälig in die „Kehila“ verfügten, um ſi< da

bleibend niederzulaſſen. Dies die Geneſis der jeßigen Cultus-

gemeinde Marczalí.
Unter ſolchen beſcheidenen Auſpícien fieng allmälig

ein geordneteres Gemeindeleben ſi<h zu entfalten an. Der

geneigte Leſer hat — wie i< merke — {on errathen, daß

die Umſtände nicht darna< angethan ſind, um zu großen

Erwartungen aufzumuntern, und ih bitte in dieſer Meinung

ferner zu verharreu.
Für die üblichen Functionen eines Schächters und

Vorbeters — der unentbehrlichen Vehikel eines jüdiſchen
Gemeindehaushaltes — wurde auch daſelbſt Sorge getragen,

es wäre überflüſſig eín Wort hierüber mehr zu verlieren.
Was das geiſtliche ſeelenhirtlihe Amt anbelangt , ſo ſtand

die Gemeinde unter der Oberaufſicht des in meinem Erſten

erwähnten Kreisrabbiners. Beſonders zu ſtatten kamen dieſer

jungen nur no über magere Revenlien verfügenden Commune

die Dienſte eines jungen Mannes, Namens Maislis, gegen-

wärtig Bezirks-Rabbiner in Szigetvár, über den ſeiner Zeit

‘Umſtändlicheres mitgetheilt werden. Derſelbe, ein Schwieger-

ſohn des damals zu Groß - Gomba ſeit 1854 in Marczali

domízílirenden Oefonomie-Pächters und Grundbeſigers Herrn

Joſef Gold, als ein Jünger der Preßburger Hochſchule un-

terzog ſi< der Aufgabe, in Marczali wo er als Kaufmann

lebte, honoris causa das Local-Rabbinat zu adminiſtriren,

und zwar vom Jahre 1845 an bís im März 1851, wodann

er nah Ableben ſeines Vaters Oberrabbiners zu Szigetvár,

Raphaël Maíslis, einſtimmig von der dortigen Gemeinde zum

Nachfolger auf dieſen Poſten beſtimmt wurde, welhem Rufc

er auch gefolgt und auf welhem Poſten er bis heute fungirt.
Im Herbſte 1851 wurde in Marczali eín Concurs

zur Beſepung des neu creirten Bezirks - Rabbinates ausge-

\<hrieben, die Wahl fiel auf Herrn Michael Morgenſtern,
Sohn des vor einigen Jahren verſtorbenen Rabbi Hirſch

Magled — Txt, geweſenen Oberrabbiners zu Sz. Gröth,

4nd Schwäegerfohn- des. gegeuwärtig zu Neuſap fungirenden
Obevrabbiners S. Freyer. Herr: Motgenſtern hat ſeine Vor-

‘bereítuttg Als Rabbinats-+ Cætdidat ih Prag vollerdet und

iſt au< im Beſipe einex n=vo dem greiſen berühmten  

Rappoport. In der heurigèn Badeſaiſon hat derſelbe, anläßlich

ſeiner Anweſenheit als Kurgaſt im Kaiſerbade, eine ſhmeichel«

hafte Einladung vom Vorſtande der Ofner Gemeinde zur

Abhaltung eines Synagogen-Vortrages an dem bevorſtehenden
Wochenfeſte3w erhalten, welhem Wunſche er auch auf

díe uneigennüßzigſte Weiſe nachgekommen und wobei er all-

gemeinen ungetheilten Beifall geerntet hat. Es hat, wie ih

glaube, in Ihrem geſchäßten Blatte *) hierüber ſeiner Zeit
ein Correſpondent aus Ofen ſhon Mittheilung gemacht, ih

fann aus eigener Ueberzeugung dem betreffenden Referate

nur ín vollem ganzem Umfange beipflichten. Ueber deſſen Wirken

als Rabbiner und Schulmann ín Marczali, ſo wíe über das

Schulwe'en daſelbſt überhaupt werde ih ein anderesmal meine

unmaßgeblichen Anſichten ausſprechen. Jacques Gold,

Aus Salonichi. (Die Mamins, eíne jüdiſ<h-

türkiſche Secte. **) Man weiß, daß in Saionichi ſcit

einigen Jahrhunderten die Secte der Mamíns ***) beſteht,

die von den Türfen „Deumnés“ benannt wird, was Be-

kehrte bedeutet. An Männern, Frauen und Kindern beläuft

ſi< ihre Zahl jezt auf 5000 ungefähr. Jhr alter Stamm

iſt jlidiſh, entſproſſen von den Juden, die aus Spaníen
verbannt, ſi< zu Salonichi niedergelaſſen haben. Zwei ihrer
Rabbinen , Sabbathai Zevi uno Brazulaí , díe zu zwei ver-

ſchiedenen Zeiträumen ein Schisma bildeten, hatten mehrere

der beſagten Familien mít ſi gezogen, welche damit endeten,
gleih ihren Häuptern, den Jslam zu bekennen.

Dieſe Secte der „Deumnés“ oder Mamíns hat ihre

Unterabtheilungen, die ſi< niemals weder in geiſtiger uoh

ín weltlicher Beziehung unter einander vermíiſ<hten, noh

weniger aber mit den Türken, obgleich ſie anſchei1end oie

mohamedaniſche Religion befennen, ohne indeſſen aufzuhören

Juden zu ſeín; ihr Typus, reines Blut , iſt niht entartet;

auf welche Art ſi<h die Mamins auch kleiden mögen, man

erkennt doh, daß ſie dieſer Race angehören ; ihr Glaube,

ihre Gewohnheiten, die Entſcheidungen ihrer Streitigkeiten

und zuweilen thre Meinungsverſchiedenheiten án Erbſachea

oder Geſchäfts-Angelegenheiten werden dur<h ſie ſelbſt ge-

rihtet und entſchieden , zuweilen au< durch ein geheimes

Correctionstribunal von ſtrenger Gerechtigkeit und mit dem
tiefſlen Geheimniß bede>t. Niemals noch iſt eine Sache zwiſchen
Mamin und Mamin vor die türkiſhen B:hörden gekomm:n.

Die „Deumnés“ beſuchen wenig oder gar niht die Moſcheen,

und alle dreißig und vierzig Jahre ſchi>en ſie einmal Eineu

von ihnen auf die Pilgerſhaft nah Mekfa, um nicht den

*) In Nr, 24, — Red.

*#*) Wir brauchen unſern Leſern die Geſhichte des Sabbathaät
Zwi (geboren den 9, Ab. 1641 in Smyrna) nicht zu erzählen, der
ſih für einen Meſſias ausgab, in Salonichi ſeine Thätigkeét eröffnete,
und als er mit dem Tode bedroht ward, zum Jslam überging, und

deſſen Schule den Lehrſay feſthielt, es ſei geſtattet , das Chriſten-
thum oder den Jslam anzunebmen , um für das kabbaliſtiſche Ju-
denthum fortzuwirken. Bekanntlich verloren ſi< in Europa die lepten
Reſte ſeiner Secte im lehten Jahrzehend des vortgèn Jahrhunderts.
Daß aber in Salonichi noch eine ſo bedeutende \ſabbathätſche Gr-
meinde beſtehe, iſt uns neu.

*%*) Mamins, D30Ny Gläubige.
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Verdacht der Türken allzuſehr zu we>en ; mit einem Worte :

ſie find falſhe Apoſtaten ; die Türken betrachten ſie als
ſolde und verachten ſie.

Vor mehr als einem Monat wurde eín Grundbeſig |
von einem Mamín an einen Türken verkauft ; der Erſtere
gab ſi< als einzigen Sohn und einzigen Erben aus; er
brachte ein unterſiegeltes Certificat von anderen Mamíns

bei, die ihn als ſolhen erflärten und der „hodjet“, Beſiß-
títel, war re<tmäßig dur< den „Eveof“ auf den Käufer

übergangen , als zwei Schweſtern des Verkäufers eine Pe-

tition beim Paſcha einreihten , behauptend, der Kauf ſei

ungeſeßmäßig dur ihren Bruder, der ohne ihre Einwilligung

ſi allein den erhaltenen Werth angemaßt habe. Die Sache

wurde in das „Mehkémé“, den Juſtizpalaſt, gebracht, der

„Mollah“, Oberrichter, berief die Parteien vor ſi, verhörte
die Zeugen und entde>te, daß, nach der hebräiſchen Geſeßz-

gebung, von der die Mamins bei ihren Streitigkeiten Ge-

brau< machten. das Erbrecht auf die männlichen Kinder

übergehe und die Töchter nichts erben, wenn nit etwa

cine Ausſteuer oder Mitgift für ihre Heirath. Sofort wurden

darauf die falſ<en Mamin’ſhen Zeugen und ver Käufer

ins Gefängniß geſeßt und die ricterlihe Behörde entſchied

auf das Gegentheil nah dem ottomaniſhen Geſeße, indem
er den beiden miterbenden Schweſtern den Theil bewilligte,

den ihnen das Geſeß zuſpricht. Dieſe Sache hat Aufſehen
im Lande und die Polízei aufmerkſam gemacht ; dieſe hat

dem Paſcha einige Entde>ungen hinterbraht, welche ſie über

die „Deumnes“, namentlih über einen Verſammlungsort

gemacht, wo ein Rath tagt, welcher die Angelegenheiten der

Gemeinde jeder Art, Verbrechen und Uebelthaten kannte,

richtete, verurtheilte und executirte ohne Geräuſch und ohne

Wiſſen der ottomaniſhen Regierungsbehörden.
Jnzwiſchen hat ein beſonderer Vorfall dazu gedient,

Vieles zu enthüllen und zu beſtätigen : ein gewiſſer Scheriff

Thaou\<, ein Muſelmann nahe an den Sechzigen, der einiges

baares Vermögen, das er, wie man ſagt, in einem „Kémer“,

Gürtel , bei ſi< trug und außerdem einiges Beſigthum in

Alexandrien hatte, ſeit mehreren Jahren mit einer griechiſchen

Frau aus Serrès, die zum Jslam übergegangen war, ver-

heirathet geweſen, mehrere Kinder mit ihr gehabt hatte, die

aber alle geſtorben ſind, und der aus Milleid eíne neun-

jährige <riſtlihe Tochter ſeiner Frau (denn ſie war {on
einmal “ verhetrathet geweſen) det ſl< aufgenommen hatte,

verſchwand vor länger als einem Monat, ohne daß man

entde>en konnte, was aus ihm geworden ſei. Einige Ver-

dachtgründe der Polizei autoriſirten Husny-Paſcha, den Ge-
neralgouverneur , eine Hausſuchung in einem Mamin’ſchen

Hauſe zu veranſtalten , er wählte zu dieſem Zwe>e betagte

Leute mit dem „Mufktar“ des Viertels. Man fand dort eine

altc Frau von 55 Jahren, die in einem Flügel des Hauſes,
der auf die Straße ging, wohnte, während man im Mittel-

punft ein weitläufiges, meublirtes Haus fand, von dem dieſe
Fraudie bezahlte Hüterin war ; ein großer Saal mit „Sophas“

ließ erfennen, daß dieſer Raum zu einer Verſammlung eines

Juſtizconſeils diente; an den Wänden hingen Degen und
furze, breíte Säbel zu vieren, und in einer Art Gefängniß  

fand man einen „Falafa“ und Ruthen, allem Anſcheín nah

um den Schuldigen die Baſtonnade zu appliícirev, und blanke

Waffen, um ſie nah Befund abzuſtrafen. Von den beiden

Säbeln war der eine an der einen Seite der Klinge ſehr

geſchärft , während die andere Seite einen Durchmeſſer von

Fingersdi>e hatte, er trug ſihiliche und handgreifliche Zeichen

von Blut, na unten zu eingeölt; die Scheide trägt gleih-
falls Spuren von geronnenem, di>em Blute.

Der eíne der beiden Degen iſst halbrund und trägt
den eingravirten Namen von Sultan Suleïimann , während

der andere , eine gerade und breîte Waffe, den Namen des

Schah Jsmaïl trägt. Die Wächterin hat nur geſtanden, daß
„Deumnés“ \i< in dieſem Hauſe verſammelten, aber was

das Uebrige betrifft, hat ſie ſi< in vollſtändiges Schweigen

g: hüllt. Dieſe Perſon iſ im Frauengefängniß eingeſchloſſen.

Mehrere „Deumnés“ ſind zum Palaſt gegangen und haben

ſich beim Gouverneur beſchwert. Derſelbe hat von dieſen

einen Einzigen feſthalten laſſen, um ihn einem Verhör zu

unterwerfen , denn es iſ eine Unterſuchung dieſer Angele-

genheit, welhe den Gegenſtand jeder Unterhaltung in der
Stadt bildet, eingeleitet. Der Paſcha will Alles entde>en,

was dieſe Secte, die ungeſtraft mit dem Jslam ſpielt, Ge-

heimniß volles hat, und will wiſſen, woher die beiden Degen,

wel<e von einem gewiſſen Hibrahimiko, einem „Deumné“,

im Dienſte eines hohen Würdenträgers der Hohen Pforte

ſtehend, ehemals zu Konſtantinopel geſtohlen zu ſein ſeinen,

ſtammen. Jn den nächſten Tagen wird die Unterſuchung ſehr

ſtreng ſein; man wird beim „Paſcha Capouſſy“ eine große

Anzahl Mamins , Männer und Frauen , vorladen, um ſie
auszufragen. Die Angelegenheit des verſhwundenen Scheriffs

Thaouſch hat hiermit weiter ni<ts zu thun und wird für
ſih weiter verfolgt.

Eine neue Correſpondenz des „Levant“ vom 17. Julí

berichtet, daß die Frau des Scheriff-Thaouſch gefunden und

als Mörderin ihres Mannes überwieſen, daß demnach die

Mamins für unſchuldig erkannt und aus dem Gefängniß

entlaſſen worden, daß dieſe dagegen eine Klage gegen Husny-
Paſcha in Konſtantinopel eingereiht haben — was zugleich

einen Beweis für die ſhle<te Behandlung ergiebt welche

Husny- Paſcha ihnen hat zu Theil werden laſſen.

(„A. Z. d. J.“ nach d. , Levant“)

Vermischte Äachrichten un Notizen.
Pe st. Für die bevorſtehenden hohen Feſttage wird auh

das Local des vormaligen Cultus-Tempels im Baron Or-

czy’ſhen Hauſe als Aushilfs-Synagoge wieder benüßt wer-

den. Wie wir hören, iſt die Zahl der Size daſelbſt noh um
300 vermehrt, und wird auch für Gratisſiße Sorge getragen.

Wien. Die in Wienir Neuſtaot aufäßigen Juden be-

abſichtigen eine ſelbſtſtändige Cultusgemeinde zu bilden.

— — Bei einem dieſer Tage ſtatigehabten Leichenbe-
gängniſſe eines Spiritus- Fabrikanten bot fih der ſonterbare

Anblí> dar, daß dem katholiſchen Verſtorbenen ein langer Leichen-

zug folgte, welcher mit Ausnaÿme zweier Katholiken (den Geiſt-

lien mitinbegriffen) aus lauter Juden beſtand. (W. Bl.)



 

Prag. Ein hieſiger jüdiſcher Fabrikant erklärte im

Juni v. J., als er das Proger Bürgerrehtsdecret erhalten

hatte, in das f. f. privy. Scharfſhügenkorps eintreten zu

wollen. Ohne Anſtand erfolgte ſeine Jncorporirung, für díe

er die Gebühren zur Korpor.- und Unterſtüßungskaſſe ſofort

erlegte. Gleichzeitig entrihtete er die Jahresablöſung und
ſonſtige Beiträge. Nun erfolgte deſſen Einreihung in die

erſte Kompagnie des Korps. Statutenmäßig konnte ſeine

Aufnahme ní<t angefochten werden. Der Ausſhuß glaubte
aber einem jüdiſhen Bürger gegenüber die Statuten nicht

gelten laſſen zu müſſen. Wiewohl die Majorität ver Kom-

pagnie im Geiſte der Gleichberehtigung die Aufnahme ihres

jüdiſchen Mitbürgers befürwortete, erklärte ſi< der Aus\{huß
gegen dieſelbe, verweigerte ihm die Ausfertigung des Die

ploms und gieng {ließli< ſo weit, dem Korpscaſſier die

Annahme der Quartalzahlung von Seíte des jüdiſchen Mit-

bürgers zu verbieten um auf díeſe Weiſe deſſen Austritt zu

erzwingen. Natürlich that dies alles der Ausſchuß ohne hiezu

berechtigt zu ſein. Der jüdiſhe Bürger deponirte nun ſeine

Beiträge bei einem Notar, und ſucht ſcin Recht an den

Stufen des allerhöchſten Thrones zu erwirken. Manif hier ſehr

geſpannt auf den Ausgangdieſes Prínzipienſtreites. (W. Bl.)

Berlin Jn der Síigung des Abgeordnetenhauſes von

23. Auguſt kam die Petítion des Synagogengemeinde : Vor-

ſtandes zu Gollub, um Abänderung desJudeneides

auf die Tagesordnung. Die Commiſſion empfiehlt, die Pe-

títion der Staatsregierung mít der Erwartung zu überweiſen,

daß dieſelbe ſpäteſtens în der nächſten Seſſion einen Ge-
ſebes-Vorſchlag vorlegen werde, welcher niht nur die Eíde

der Juden. ſondern auch díe der Chriſten nah anderen Nor -

men und Modalitäten regulirt. Die Regierung hat in der

Commiſſion erklären laſſen , ſie beabſichtige niht în der ge-

genwärtigen Sißungs-Període mit einer derartigen Reform

vorzugehen, und ſie behalte ſich weitere Beſchlußnahme vor.

Abg. Dr. Ko \< (JIsraelíte) verzichtet auf's Wort, da nie-

mandgegen den Commiſſionsantrag geſprochen. Der Commi ſ-

ſionsantrag wird angenommen.

Die hieſige Reformgenoſſenſhaft hat fol-

genden Nachruf veröffentlicht : „Durh den am 22. Auguſt

„d. J. erfolgten Tov des fön. Commerzienrathes Herrn

„Karl Heymann hat unſere Gemeinde einen tiefſchm erz-

„lihen Verluſt erlitten. Der Verewigte, Mitbegründer der-

„ſelben, gehörte ſeit ihrer Entſtehung unſerem Vorſtande an,

„den er dur cine Reíhe von Jahren bis zu ſeinem Tode

„mit unverbrüchlicher Treue und ſeltenem Geſchi>e als Vor-
„ſißender leitcte. Durch klares Urtheil , Sachkenntniß, uncr-

„\hütterlichen Rechtsſinn, wie dur<h glühenden Eifer für

„Unſere heilige Sache hat rer Entſchlafene ſi cin bleibendes

„ehrenvolles Andenken in unſerer Gemeinde gegründet , und

„wird ſein Wirken uns umſomehr zum Vorbilde dienen und

„zur Nacheiferung anregen müſſea, je mehr ſein Verluſt uns

„auf lange Zeit hin unerſeglih bleiben wird, Er ruhe iz

„Frieden! Berlín den 25. Auguſt 1862. Der Vorſtand der
„jüdiſchen Reformgemctinde.“  
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Berlin. Einem dortigen Arbeiter, eínem Juden,
iſt fürzli<h vom Papſte der Orden pro Petri sede verliehen

worden, weil er unter Lamoricière vor 2 Jahren gegen díe
Piemonteſen mítgefochten.

Warſchau. Rabbiner Metſels, Dr. Jaſtrow

und Kramſtuk ſind amneſtirt, und iſ ihnen die freie

Rü>kehr geſtattet.

Holland. Zu Abgeordneten der Prínzípial - Ver-

ſammlung ſind wieder gewählt worden die Jsraellten : Dr,

Sarphati ín Amſterdam , Mr. Pincoffs in Rotterdam , Mr.

J. Wertheim in Wageningen und Mr. L. Herzoeld , Con-

ſulent in Zwolle.

— — Ein ſehr junger jüd. Advokat, Mr. T. M. C.

Aſſer, ein Verwandter des früheren Miniſters Godefroi,

wurde zum Profeſſor d. R. in Amſterdam ernannt.

— — Prof. J. E. Goldſmít in Leyden wurde zum

Mitglied der Academie d. W. in Amſterdam gewählt.

París. Die Académie des Inscriptions hat unter den

fünf Denkſchriften, welche über die von ihr geſtellte Preís-

frage „Nachweis einer gemeinſchaftlihen Relígíon bei ven

Vorfahren der Brahmanen und der Jraníer vor der Trennung

beider Stämme 2c. 2c.“ eingelaufen waren, die Arbeit eines

jungen Jsraeliten, vormaligen Zöglings der école normale,

Michel Bréal mít dem Preiſe gekrönt. (Vér ier )

— — Der bisherige Rath am fkaíſ. Gerichtshofe
zu París, Mr. Ans pac, iſt zum Abtheilungs-Präſidenten

am ſelben Gerichte ernannt worden. Anspach i} zugleih

Mitglied des Centralconſiſtoriums und wird von der fran-
zöſiſch-jüdiſhen Preſſe zu den Männern gezählt, welche bei

ihren bürgerlihen und ſocialen Ehren und Erfolgen- die hel-

líge Sache Jsraels niemals vergeſſen haben.

Der Vicepräſident des Centralconſiſtoríums,

Prof. Adolphe Fran>, Inſitutsmitglied, i| aus Anlaß

des Napoleonstages zum Offizier der Ehrenlegion befördert

worden. Unter den Neuvefkorirten werden genannt : Michel
Lévy, ehemaliger Eſcadronschef bei der Marine-Artillerie,

Walle, Prof. der Mathematik am Lyceum zu Nancy,

Levylier, Zahlmelſter im Departement Seine und Oife,
Beer, Telegraphen » Director, Borrís, Brü>en- und

Straßen- Ingenieur zu Tulle u. m. a. Jsraelíten.

 

 

Wochen- Kalender.
Freitag 5, September = 10, Elul.

Sonnabend 6. ÿ =. , NYO MIU;
Haft : Jeſ. c. 54, v, 1—10; Perek 11.

Donnerſtag 11. September = 16. Elul.
 

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
31. Auguſt. F. Pauline Grün, H, Guſtav Deutſch. — F. Roſalie

Roth, H. Joſef Roth. — F. Julie Groß, H. Ignay Alt-
ſtädter. — F. Fanny Holitſher, H. Max Löwy. —

2. September. F. Bertha Fuchs, H. Heinrih Reis. —
 

Fizenthümer und Verleger: «Soraef HBHibrnmnmauanmmme-
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Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſc Nr. ! !


